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durch das Azzsmgruber-Kuratorium errichtet und ift unbeflzritten eines der volkstüm-

lichfizen und herzbewegendften unter den Grabdenkrnälern der grofsen Wiener Toten-

ftadt. Es iii eine mit dern Medaillonbildnis des Dichters gefchmi1ckte einfache Stele

(Fig. 130), an der als eine Verkörperung der Volkspoefie ein trauerndes Bauern-

mädchen fchluchzend in die Kniee bricht. In diefem Werke gab Scherpe dem Schmerz

um den Verluft des Dahingegangenen innigen Ausdruck; die Geltalt wirkt wie ein

unberührtes Stück Natur auf den Befchauer.

Fig. 131.

  
Grabflätte der Familie Lieéermann auf dem Friedhof Schönhaul'er Allee zu Berlin.

Arch.: Sri/abach.

2) Epitaphien.

Das Epitaphium (griech.: Epitaphion; vergl. auch Art. 441, S. 429) hat ur—

fpriinglich nur die Bedeutung einer einfachen Grabfchrift, wurde im Laufe der Ent-

wickelung aber auch auf ein Denkmal angewendet, welches auf Gräbern und in

Kirchen das Andenken an einen Veritorbenen fefthalten foll. Dabei fchreitet diefe

Entwickelung von der einfachfien Steintafel, wie fie z. B. in Fig. 131 in dem

lipitaphium der Familie Lz'eéermmm auf dem Friedhofe Schönhaufer Allee zu Berlin

nach dem Entwurfe Grifebac/z’s als einem Beifpiel für unzählige andere dargeftellt

ilt, bis zu den reichiten architektonifchen Kompofitionen, in welchen {ich die

Renaiffance in Deutfchland und in den Niederlanden nicht genug thun kann, fort.

Fig. i32 zeigt im Grabmal der Familie von Pelfer-Bermsän'g auf dem Friedhofe


